
76.

Erweiterung

der

Kirchen.

77-

Altarnifcbe.

90

Diefe Art der Erweiterung ermöglichte es, dafs zuerfl die beiden erforderlichen

Südwände aufserhalb der Kirche aufgeführt werden konnten, ohne das Innere

irgendwie zu Hören. Dann erft hatte man das füdliche Seitenfchiff durch eine Ver-

bretterung abzutrennen und konnte an das Herausbrechen des alten Gewölbes und

der Seitenfchifl'smauer gehen.

Eine andere Art, die befiehende Kirche zu fchonen und fie während des Neu—

baues weiter benutzen zu können, befiand darin, dafs man aufserhalb des Oftendes

eine neue Choranlage mit Kreuzfchiff auffiihrte, an welche fich das alte Kirchen-

fchiff anfehlofs, nachdem der alte Chor abgebrochen war. Dies zeigen Groß

St. lllarlz'n und SZ. App/[5171 zu Cöln, SI. Quirz'n zu Neufs und St.-[Vazaire zu

Carcaffonne. —

Oder man führte den Neubau um den alten Bau herum aus, indem erft aufser-

halb der befiehenden Kirche fämtliche Aufsenmauern aufgeführt und fpäter die

Hochfchiffspfeiler in die alten Seitenfchiffe gefiellt wurden. So konnte das Mittel—

fchiff bis an das Ende des Neubaues benutzt werden. Wie Ausgrabungen gezeigt

haben, ift man am Dom zu Naumburg dergefialt vorgegangen.

Auch hat man einfchiffige Kirchen dadurch zu dreifchiffigen umgewandelt, dafs

man das alte Schiff als ein Seitenfchiff beibehielt und ein neues Hochfchiff nebft

zweitem Seitenfchiff daneben auffiihrte. So in 51. Marien zur Höhe zu Soef’c und

in Krahnenburg am Niederrhein. Endlich hat man einfach die Seitenfchiffsmauern

nach aufsen gerückt; fo zeigt es der Dom zu Braunfchweig.

6. Kapitel.

Entwickelung der einzelnen Teile der Kirchengebäude.

a) Altarraum oder Chor.

Seitenapfiden, Umgiinge und Kapellenkränze.

Wenn wir im vorftehenden die Entwickelung der mittelalterlichen Kirchen—

grundriffe im grofsen Ganzen betrachtet haben, müffen wir uns nun der Ausbildung

ihrer Einzelteile zuwenden. Da if’c zuvörderit die Altarnifche.

Zu romanifcher Zeit if’c fie im Inneren wie im Aeufseren fait Fig- 129—

immer rund. Die kleine Kirche zu Faurndau bei Göppingen (Fig. 129) @

giebt in ihrem Grundrifs ein anfchauliches Bild davon. Ihre Ent-

ftehungszeit ift nicht belegt; ihren Formen nach wird fie jedoch dem

Ende des XII. Jahrhunderts entftammen. Die Bafen zeigen “Eck-

knollen; Chorquadrat und Empore weifen Gewölbe mit Rippen auf.

Der Dom zu Fünfkirchen in Ungarn giebt in feinem Aeufseren

(Fig. 130“) ein bezeichnendes Bild diefer fchmucklofen, aber fehr

gut wirkenden Architektur. Auch feine Entf‘cehungszeit if’c nicht

belegt. ‚

Zur gröfseren Zierde werden an der Altarnifche aufsen Säulchen

mit Rundbogen aufgelegt. Dadurch wird auch die Mauer oben
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Grundril's.
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